Thema: Wie führe ich ein richtiges Beratungsgespräch.


Diagnostik:





Protokoll über die Stunde vom 8.4.97





1. Vorstellung:





Nachdem man sich gegenseitig kurz vorgestellt hat, sollte man auf mehrere Dinge achten. Es stellt sich die Frage, ob man einen Kaffee anbieten soll oder nicht. Auf der einen Seite kann es etwas zur Vertrautheit bzw. zum Warmwerden zwischen Therapeuten und Klienten beitragen, auf der anderen Seite bietet eine Tasse die Gelegenheit für den Klienten sich dahinter zu verstecken. Abgesehen von der zusätzlichen Arbeit, ist eine Tasse Kaffee natürlich auch etwas, was das Gespräch ablenkt. Zu Beginn ist es wichtig zu erwähnen, daß alles hier Besprochene der Schweigepflicht unterliegt. Somit braucht der Klient keine Angst zu haben, daß noch jemand anders von seinen Problemen erfährt. Gut ist es auch, wenn man Warum-Fragen vermeidet, denn diese haben einen gewissen Rechtfertigungscharackter, der bewirken könnte, daß der Klient sich angegriffen fühlt. Besser wäre als Einleitungsfrage z.B. „Was kann ich für Sie tun?“.





2. Anlaß erfragen:





Hierbei ist es wichtig offene Fragen (z.B. Wie äußert sich das Problem bei ihnen...) zu stellen, d.h. ja und nein-Fragen sind zu vermeiden. Somit bleibt dem Klienten mehr Raum für eine ausführliche Antwort. Genauso gehört aktives Zuhören dazu, d.h. wenn es dem Therapeuten wichtig erscheint, sollte er an der entsprechenden Stelle auch durchaus nachbohren. Damit sich der Klient auch richtig öffnen kann, sollte man als Therapeut auch eine gewisse Wärme ausstrahlen.





3. Anamnese (ab Schwangerschaft):


Beispiel: Mutter mit einem „gestörten Kind“


Zu fragen ist hier nach:


Alter, Größe, Gewicht


neurologische Störungen


Krankheiten, die die Entwicklung des Kindes beeinflußt haben können


soziales Umfeld (Welche Freunde hat das Kind, wie ist der Umgang mit diesen, geht das Kind in den Kindergarten...)


Sprache 


Sauberkeitserziehung


Gewalt bzw. Suchtverhalten


Ängsten, oder Zwängen ( auch das Fernsehverhalten könnte hier eine entscheidende Rolle spielen, schaut das Kind beispielsweise Horrorfilme, wieviel Zeit verbringt es vor dem Fernseher....)


Wann trat die Störung das erstemal auf


Hat man dann ein Bild über das „Problemkind“ bekommen, ist es wichtig, sich mit diesem natürlich auch persönlich zu unterhalten. Dies sollte dann möglichst neutral und unvoreingenommen geschehen. Als einleitende Frage könnte man z.B  fragen „hast Du eine Idee warum Du hier bist?“. Der Therapeut sollte darauf achten, nicht nur das Negative zum Gesprächsthema zu machen, sondern sich auch für die positiven Seiten des Klienten zu interessieren. Vielleicht stellt es sich dann manchmal auch heraus, daß nicht unbedingt das Kind das Problem ist, sondern die Eltern.


Abschließend ist zu beachten:


Man sollte sich darüber im Klaren sein, daß der Klient manchmal nicht immer alles sagt, oder so antworten könnte wie er denkt, daß es von ihm erwartet wird. Auf die Frage beispielsweise „Schlagen Sie ihr Kind?“ wird man nicht unbedingt eine ehrliche Antwort erwarten können. Auch Notizen zu machen, ist nicht unbedingt das Beste, dies könnte nämlich den Klienten verunsichern. Bei der Wortwahl sollte man sich dem Niveau des Klienten annähern, gegebenenfalls denselben Dialekt annehmen(allerdings auch nur, wenn man ihn beherrscht).





4. Intelligenztests, Fragebögen und Rollenspiele:





Intelligenztests gibt es für jede Altersstufe. Sie können zum Beispiel Aufschluß darüber geben, ob ein Kind Legastheniker ist, d.h. wenn es trotz gutem Testergebnis große Rechtschreibe-, und Leseschwächen hat. Auch für die Wahl des weiteren Schulwegs können sie eine Rolle spielen. Allerdings können hier natürlich auch Schwankungen durch die Tagesform auftreten.


Fragebögen können dazu beitragen mehr Klarheit über die sozialen Verhältnisse in der Familie zu erfahren. Diese können auch in Form von ergänzenden Sätzen gemacht werden z.B. Mein Vater...., das Kind muß dann den Satz spontan vervollständigen. Hierbei kann man dann vielleicht etwas erfahren, was das Kind sonst nicht erzählen würde, da die Ergänzung des Satzes sehr spontan geschieht.


Eine Möglichkeit über die familiären Verhältnisse des Kindes etwas zu erfahren, ist der Einsatz von Rollenspielen, z.B. Kind malt die Familie in Tieren, oder das Kind darf jetzt mal die Mutter spielen, und der Therapeut nimmt die Stelle des Kindes ein.
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